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lichkeiten, die ein erneutes Verfagen des Kapitalismus bietet, dann
zur Wirklichkeit werden wird. Wir unferfeits können nur wünfchen
und hoffen, daß das andere Amerika, das eine Wirklichkeit ill und
an das ich trotz allem glaube, durchbrechen werde, bevor die Welt
dem Niagara entgegentreibt — und in unferem eigenen Lande
diejenigen Kräfte ftärken, die durch wirtfchaftlich-foziale Grund-
reformen und tätige, konfequente Bekundung internationaler
Solidarität an. einer neuen Ordnung des menfchlichen Gemeinfchafts-
lebens mitzubauen trachten, Hugo Kramer.

2i. Mai.

Schweizerifche Rundfchau

Keine Wirtschafts- Während in der Welt draußen Umwälzungen
reform von fäkularer Bedeutung vor fich gehen und

Entfcheidungen heranreifen, die — im
wörtlichen Sinne — das Antlitz der Erde völlig verändern können, bietet
die Schweiz, wie gewohnt, das idyllifche Bild einer unbewegt dahin-
dämmemden, blühenden Infel der Seligen. Diefer Eindruck drängt
fich bei der Rückfchau auf die diesmalige Berichtszeit befonders
ftark auf. Im Vordergrunde fleht ja in den Tagen, da diefer Rückblick

vorbereitet und gefchrieben wird, immer noch die Volksabftimmung

vom i8.Mai, in der mit über Zweidrittelsmehrheit, bei
allerdings fchwacher Beteiligung, die Initiative für Wirtfchaftsreform
und Rechte der Arbeit verworfen wurde; der annehmenden Stimmen
waren nicht einmal ganz fo viel, wie die Sozialdemokratifche Partei
für fich allein bei den letzten Nationalratswahlen auf ihren Liften
vereinigt hatte. Ein wefentlich befferes Ergebnis hat unter uns auch
kaum jemand erwartet; die fortdauernde Hochkonjunktur ließ dem
Durchfchnittsbürger die Reform einer Wirtfchaftsordnung, die fo
glänzende Ergebniffe zeitigt, wirklich nicht als das Dringendfle, ja
fogar als gänzlich unerwünfcht erfcheinen, und die weitverbreitete
Abneigung gegen obrigkeitliche Kontrollen und bürokratifche
Reglementierung — eine Abneigung, die wir von Herzen teilen — gab
einen äußerft fruchtbaren Nährboden ab für die demagogifche
Löfung vom Untergang der Schweizerfreiheit, den die Verwirklichung
der Initiative nach fich ziehen muffe *). Und doch ifl eine gründliche
Reform unferer Wirtfchaftsordnung, die eben keine wahre Ordnung,
fondern nur eine verfchleierte, aber defto fürchterliche Unordnung
ill, etwas vom Allernötigften und Dringlichflen, was es im
gefellfchaftlichen Bereich überhaupt gibt. Gerade am Tag vor der Ab-

*) Im freifinnigen „St. Galler Tagblatt" und in der katholifch-konfervativen
„Oftfchweiz" ift ein Abftimmungsinferat erfchienen, das nichts Geringeres behauptete

als: Die Annahme der Initiative würde bedeuten „das Ende des Föderalismus;
das Ende der Handels- und Gewerbefreiheit; das Ende der perfönlichen Initiative;
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flimmung konnte man an verfteckter Stelle eines Blattes, das fich
aus guten Gründen befonders hitzig für das herrliche gegenwärtige
Wirtfchaftsfyftem einfetzt, eine Meldung aus Wafhington lefen, in
der es hieß:

„Ein Komitee von zehn amerikanifchen Wirtfchaftsführern unter der Leitung
des früheren Chefs der Preiskontrolle, Chester Bowles, warnte heute vor den
Gefahren einer amerikanifchen Wirtjchaftskrije innerhalb der nächften drei bis fünf
Jahre. Die weitverbreitete Furcht, daß die gegenwärtige Konjunktur ungefund fei
und einen Rückfchlag erleiden werde, fei fehr begründet. Das Komitee hat ein neun
Punkte umfaffendes Programm ausgearbeitet, um die Krife zu verhüten."

Vielleicht hofft man bei uns, die nächfte große Wirtfchaftskrife,
die in den Vereinigten Staaten irgend einmal ficher ausbrechen wird,
werde uns Lieblinge des Glücks ebenfo verfchonen, wie der Krieg
uns nun fchon zweimal verfchont hat. Aber damit betröge man fich
ja nur felbft. Wie der amerikanifche Wirtfchaftszufammenbruch am
Ende der Zwanzigerjahre fich auch nach Europa fortgepflanzt hat
und in der Schweiz zuletzt an die 125 000 Arbeiter auf dem Pf lafter
lagen, fo wird eine neue Erfchütterung der Weltwirtfchaft auch die
Schweiz wiederum fchwer in Mitleidenfchaft ziehen. Und ob dann
die vorgefehenen, fich ftreng auf dem Boden des kapitaliftifchen
Syftems haltenden Notftandsmaßnahmen wirklich genügen werden,
um die Krifenfolgen erträglich zu machen, das ill doch noch fehr
die Frage, Vorbeugen wäre auch hier leichter als heilen — aber
„das Volk", deffen Urteilsvermögen und freie Meinungsbildung durch
den vielverzweigten Beeinfluffungsapparat der Oberklaffe ebenfo
planmäßig wie erfolgreich gelähmt wird, hat es eben wieder einmal
„mit Wucht" anders gewollt und wird nun auch die Folgen tragen
muffen. Wie man fich bettet, fo liegt man!

aber sozialer Konfervative Verkrampftheit und kurzfichtige
Kampf! Intereffenwahrung haben aufs neue einen Schritt

zu einer reformierten Wirtfchaft hin zu verhindern

vermocht. Sie können aber nicht verhindern, daß fich in, dem
Maße, wie die Kehrfeite des herrfchenden Syftems zum Vorfchein
kommt, der foziale Kampf, ja der Klaffenkampf zunehmend ver-
fchärft. Nur ein Teil der Arbeiter und Angeftellten hat ja von dem
„Segen", deffen jetzt die fchweizerifche Wirtfchaft teilhaftig wird,
in einem gewiffen Grade mitprofitieren können, Die große Mehrheit
der Lohnverdiener und dazu die Penfionierten, Kleinrentner, Ver-
ficherten ufw., leiden unter der Konjunktur, die über die Ober- und

das Ende des wirtfchaftlichen Fortfehrittes; das Ende des Privateigentums; das
Ende der Arbeits- und Berufsfreiheit; das Ende des Mitfpracherechtes des Volkes;
das Ende der bürgerlichen Freiheiten; das Ende der bewährten Genoffenfehafts-
formen; das Ende der Koalitionsfreiheit; das Ende der freien Genoffenfchaften;
das Ende des Rechtsftaates — und damit das Ende der freien Schweiz"!
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Mittelfchicht fo glänzende Gewinne ausfchüttet, befonders unter der
wachfenden Teuerung und der drückenden Wohnungsnot. Sie
empfinden es darum als empörend parteiifch, wenn der Bundesrat zwar
mit ernfter Miene vor weiteren Lohnforderungen warnt, weil ihre
Erfüllung auch die Preife aufs neue hinauftreiben muffe, aber ganz
vergißt, auch nur ein Wort über die hohen Gewinne zu fagen, deren
Befchränkung fo manche Lohnerhöhung auch ohne Preisfleigerung
ermöglichen würde. Und was die Preisfrage felber betrifft, fo> führte
uniängft das „Volksrecht" ein paar ganz bezeichnende Beifpiele
dafür an, wie von oben her die Preisfenkung künfllich verhindert
wird:

„Man hat Einfuhren, weil zu billig, unterbunden! Fleifchhändler und Metzger
find davor gewarnt worden, Fleifch unter den Hödbftpreifen zu verkaufen. Die
Preisausgleichskaffen find zu Preishochhaltungskaffen umgewandelt worden. Der
Schweizer darf keine billigen norwegifchen Fifche effen, damit ihm der Appetit
nach dem teuren Fleifch nicht vergeht, keine billige Kondensmilch oder Butter kon-
fumieren, weil die Milchverbände das verhindern. Der Bund erhebt auf der
Buttereinfuhr — wir haben ja viel zu wenig Butter, fie ift nach wie vor ftreng rationiert

— einen Zollzufchlag von einem Franken der nicht etwa in die Bundes-
kaffe fließt, fondern in eine befondere Kaffe, über die der Konfument, der diefen
Zoll bezahlt hat, nicht zu befinden hat. Aus dem Ausland find uns billige Zwiebeln

erfter Qualität angeboten worden, fie konnten nicht eingeführt werden, weil
die Intereffenten am hohen Preisniveau bei uns viel mächtiger find als die wehrlofen

Konfumenten. In den Zollausfchuß- und Tranfitlagern der Schweiz find
ganz erhebliche Mengen von Lebensmitteln eingelagert, die, weil für den Schweizer

zu billig, als Liebesgabenfendungen ins Ausland gehen, da eine Ueberführung
in den fchweizerifchen Konfum an der Preispolitik des Eidgenöffifchen Volks-
wirtfchaftsdepartements fcheitert. Heute noch in der Schweiz zu hohen Preifen
rationierte Lebensmittel werden vom Ausland gegen gute Schweizer Währung in
faft unbefchränkter Menge zu billigen Preifen angeboten, aber die mächtigen, an
der Hochhaltung der Preife intereffierten Verbände verhindern und unterbinden
eine billige Verforgung, die ihnen nicht paßt."

Die Lohnverdiener haben denn auch keine Luft, angefichts der
Gewinn- und Preispolitik der Beherrfcher unferer Wirtfchaft neuerdings,

wie während der Kriegsjähre, fchön ftill zu halten und eine
Selbftverleugnung zu üben, an welche die anderen gefellfchaftlichen
Gruppen, die Bauern eingefchloffen, überhaupt nicht denken. Lohn-
und Arbeitskämpfe erheblichen Umfangs werden darum in Zukunft
kaum zu vermeiden fein, und wenn, es auch wohl gelingen wird,
den allgemeinen Bau- und Holzarbeiterftreik zu vermeiden, der eine
Zeitlang ernftlich drohte, fo war doch die Zufpitzung diefes
Konfliktes für fich allein ein nachdenklich ftimmender Hinweis auf die
fozialen Spannungen, die zur Entladung drängen werden, fofern
nicht unfere Wirtfchaft an Haupt und Gliedern reformiert wird.

Erstarrte Lava? In einem gewiffen Gegenfatz zu diefer Unruhe
und Gärung auf fozialem Gebiet, aber völlig im

Einklang mit dem wirtfchaftlichen Beharrungsvermögen der bürgerlichen

Schweiz fteht die Erftarrung der parteipolitifchen Fronten, die
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das hervorftechende Merkmal der meiften kantonalen und kommunalen
Wahlen der letzten Zeit ift. In Zürich und Graubünden, in Genf

und Bafelland, in Luzern und wo immer fonft die Parteien zum
Kräftemeffen angetreten find, hat fich im großen und ganzen eine
bemerkenswerte Beftändigkeit der Denkweife und Haltung der Wäh-
lerfchaft geoffenbart, auch wenn man den Niedergang des Landesrings

der Unabhängigen und — in der deutfchen Schweiz wenigftens

— das Vordringen der Partei der Arbeit nicht überfieht. (In
Genf ill es die Partei der Arbeit gewefen, die, als die führende Linkspartei,

das Schickfal der deutfchfchweizerifchen Sozialdemokratie
geteilt und eine gewiffe Einbuße erfahren hat, während die hier weit
rechts flehende Sozialiftifche Partei umgekehrt von der eher
konfervativen Strömung in der Wählerfchaft profitiert hat.) Ein Kommentator

glaubt denn auch (in der „Nation") feftftellen zu follen:

„Verglichen mit den brodelnden, kochenden und fiedenden Ausbrüchen vor
hundert Jahren find wir in unferem Lande, befonders in den letzten Zeitabfchnit-
ten, geradezu zu einer Mondlandfchaft erkaltet. Schaut fich ein guter Beobachter
das Panorama der eidgenöffifchen Politik in der nötigen Entfernung und in der
Gefamtfchau an, fo bemerkt er, wie fehr die Lavaftröme der hiflorifchen Parteien,
die einft in Bewegung waren, zum Stillftand gekommen find. Ihre Ränder
verfchieben fich nur noch um wenige Zentimeter. Die Vorausfage, es würden die im
Herbft ftattfindenden Nationalratswahlen keine Ueberrafchungen in bezug auf die
Stärke der einzelnen Parteien bringen, ift deshalb nicht allzufehr gewagt."

Von einer Erftarrung des politifchen und geiftigen Lebens2) zeugt
auch, die Wiederüberhandnahme militärifchen, ja militariflifchen
Denkens, die mindeftens in den „höheren" Regionen zu bemerken ill
und von hier aus neuerdings auch in den unteren Volksfchichten vor
fich geht. Einer der engften und kurzfichtigften Vertreter diefes Geiftes

ift der Vorfleher des eidgenöffifchen Militärdepartements,
Bundesrat Kobelt, der an der letzten Delegiertenverfammlung des
Schweizerifchen Schützenvereins vor einer „überbordenden und
verallgemeinernden Kritik an unferem Wehrwefen", die er als „böswillig
und niederreißend" empfindet, warnte, die Einführung eines
Zivildienftes für Militärdienftverweigerer in grotesker Uebertreibung als
„das Ende der allgemeinen Wehrpflicht und damit für die Schweiz
das Ende der Wehrbereitfchaft" (für diefe Denkweife bekanntlich
gleichbedeutend mit dem Ende der Schweiz felbft) bezeichnete und
fich fcharf gegen die fogar von der Expertenkommiffion für die

2) Die Heiligfprechung des Bruders Klaus wird daran nichts ändern, zumal
die vorherrfchende Tendenz offenkundig die ift, an Nikiaus von der Flüe befonders

den „ftaatserhaltenden" Politiker herauszuftreichen, der im Stanfer Verkomm-
nis eben auch die herrfchende Ordnung, mitfamt dem Untertanenwefen, fanktionieren

ließ, ftatt in ihm den radikalen Chriften zu verehren, der ein Gegner allen
Kriegswefens und Reichtumsftrebens, des Penfionenunfugs und des Solddienftes, der
„Realpolitik" und der Korruption von Verwaltung und Gerichten war. Im übrigen:

Was hat der ganze Heiligfprechungsbetrieb, der in Rom verübt wurde, noch
mit dem Evangelium zu tun?
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Bundesfinanzreform empfohlene Herabfetzung der Militärausgaben
auch nur um 2 j Prozent wandte. Von der mit diefer ganzen Haltung
eng verbundenen neuen Verfteifung auf die „ewige und integrale
Neutralität" habe ich fchon im Aprilheft geredet; die Abkapfelung
der Schweiz auch gegen außen entfpricht eben völlig den Beharrungsund

Verhärtungstendenzen, die wir an der offiziellen Schweiz in den

vergangenen Jahren fchon fo oft feftgeftellt und beklagt haben.
Es fcheint unmöglich, gegen diefe Tendenzen aufzukommen und

die Seelenverengerung und Herzverfettung zu überwinden, deren
Ausdruck fie find — fofern man meint, es fei allein unfere Aufgabe,
den Gang der Entwicklung umzukehren. Und dann mag fich allerdings

Refignation und Enttäufchung, ja Verbitterung und Lähmung
unferer Gemüter bemächtigen, die fich einer übermenfchlichen Aufgabe

gegenübergeftellt fehen. Wenn wir aber wiffen, daß wir im
Bunde mit den höchften und tiefften Kräften felbft ftehen, welche die
Gefchichte bewegen, dann ändert fich der Ausblick entfcheidend.
Dann wird uns klar, daß auch fcheinbar erftarrte Lava plötzlich
wieder ins Glühen und in Fluß kommen kann, wenn die unaufhörlich,

obfehon zumeift unfichtbar wirkenden vulkanifchen Mächte
aufs neue an die Oberfläche drängen und Erfchütterungen und
Umwälzungen erzeugen, die wir in den Zeiten der Starre kaum mehr zu
hoffen gewagt hatten. Und dann bekommen wir auch ein Auge für
die Möglichkeiten unferer menfchlichen Arbeit, die wiederum viel
größer und verheißungsvoller find, als wir gemeinhin uns zu denken
getrauen. Sollte die gegenwärtige Eiszeit der Schweiz (um das Bild
zu wechfeln) nicht auch folch eine Zeit der Vorbereitung eines neuen
Aufbruches mächtigen Lebens fein, das fich in der Tiefe fchon längft
zu bilden begonnen hat?
22. Mai 1947. Hugo Kramer.

Redaktionelle Bemerkung

Es follte nicht pötig fein, die Lefer auf einen Auffatz von Martin Buber
noch befonders aufmerkfam zu machen. Wir tun es, weil es uns fcheint, daß
diefer Auffatz zu der auch in unferer Zeitfchrift begonnenen Behandlung des
Paläftina-Problems Entfcheidendes zu fagen hat. Wenn doch diefe Stimme in
Paläftina und überall gehört würde, die von einem der Beften der Judenheit
ausgeht!

Aber die Bedeutung der Ausführungen Bubers geht über das arabifch-jüdi-
fche Problem weit hinaus; fein Kampf gegen alles bloß „Fiktive" in der Politik,
wie er ihn immer geführt hat, ift von allgemeiner Bedeutfamkeit für eine neue
Erkenntnis deffen, was zum Aufbau der Welt heute nötig ift.

Wir hoffen, daß die Lefer fich nicht abfehrecken laden durch die Tatfache,
daß die Lektüre Buber'fcher Auffätze ftets eine gewiffe geiftige Anftrengung
erfordert; ihre Gedanken find zwar von leuchtender Einfachheit, aber ihr Reichtum

wird uns nicht in abgegriffener Sprachmünze geliefert. Möglicherweife hat
auch die zweimalige Ueberfetzung des hebräifchen Originals, zuerft ins
Englifche und aus dem Englifchen ins Deutfehe, den Stil etwas fchwieriger geftaltet.
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